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neue Nachrichten. 


paris, 26. Mal. Anläßlich des Jahrestages 
des Zuſammenbruchs der Commune 1871 begaben 
ſich ſozialiſtiſche Abordnungen auf den Friedhof 
Pere⸗Lachalſe, um auf den Gräbern der Commu⸗ 
narden Kränze niederzulegen. Innerhalb des Fried⸗ 
hofes wurden einige Verhaftungen wegen Lärmens 
vorgenommen. Das Verlaſſen des Friedhofes voll⸗ 
zog ſich ohne Zwiſchenfall. 

new hork, 26. Mal. Die Angelegenhelt, 
betr. das Denkmal Friedrichs des Großen, wird 
lebhaft beſprochen. Die Aufſtellung der Statue 
iſt zweifellos, wenn auch das Geſchenk nicht gerade 
mit ſpontaner Herzlichkeit entgegengenommen wird. 

New Dorf, 26. Mat. Otto Geek, früher in 
Buenos⸗Ayres, iſt wegen großer Wechſelſchwinde⸗ 
leien, die eine Exportfirma ſchwer ſchädigten, ver⸗ 
haftet worden. 

Rom, 26. Mal. Die zum vierten allgemeinen 
Preisſchleßen hier weilenden Schützen, darunter 
auch deutſche, franzöſiſche, ſchwelzeriſche und argen⸗ 
tiniſche, zogen mit Fahnen und Muſik zum Pantheon, 
wo fie Kränze am Grabe König Humberts nieder⸗ 
legten. 


Stimmen der Preſſe. 


—0 der jüngfte deutſche Rittmeiſter. Das 
ſchnelle Avancement des Abg. Baron de Schmid, 
von dem wir berichteten, hat in „hochpatrlotiſchen“ 
Kreiſen unangenehm berührt. Selbſt die nat. ⸗lib. 
„Straßb. Po ſt“ erklärt: 

Die Ernennung wird beſonders in mllitä⸗ 
riſchen Kreiſen ziemlich Aufſehen erregen, weil 
ſie in der deutſchen Armee völlig ohne Vorgang 


daſteht. Der Herr Baron⸗Rittmeiſter hat nie⸗ 
mals in der deutſchen Armee gedient. Als 
Lothringer in Paris erzogen, trat er in die 


franzöſiſche Armee ein, brachte es aber trotz 
ſeines Geldes und ſeiner einflußreichen Bezie⸗ 
hungen nur bis zum „Maréchal de logis“, 
der ungefähr unſerem Wachtmeiſter ent⸗ 
ſpricht. Als er dergeſtalt feine Karriere ver⸗ 
dorben ſah, kehrte er nach Lothringen zurück, 
wo er jeit etwa fünfzehn Jahren als Grund⸗ 
befiger und Großinduſtrieller lebt. In den 
Jahren der nationalen Wandlung des ehemals 
proteſtleriſchen lothringiſchen Notabelntums ver⸗ 
ſuchte Baron de Schmid in ſeiner ökonomiſchen 
Ein flußſphäre gleich ſeinem Freunde Jannez in 
Saargemünd auch eine politiſche Rolle zu ſplelen, 
und es gelang ihm bei der letzten Reichstags⸗ 
Wahl im Juni 1898, den klerikal⸗proteſtleriſchen 
Pfarrer Colbus im Kreiſe Saargemünd⸗Forbach 
aus dem Felde zu ſchlagen. Im Reichstage zeigte 
ſich der ehemalige franzöſiſche Wachtmeiſter als 
begeiſterter Anhänger der preußiſch⸗deutſchen 
Reichsherrlichkeit und ſchloß ſich als ſolcher der 
freifonfervativen Partei an. Die häufige An⸗ 
weſenheit Kaiſer Wilhelms in Metz und auf 
Schloß Urville brachte ihn in nähere Beziehungen 
zum Reichsoberhaupt, deſſen ausgeſprochener 
Gunſt er ſich ſeither erfreute. Bereits im vorigen 
Jahre erregte die Verleihung des Kronenordens 
II. Klaſſe an den Baron großes Aufſehen. 


Die freiſinnige „Meßer Ztg.“ bemerkt 
dazu: 


r ⁵ ẽm :e ³¹ w 
Guten Tag! — Auf Wiedersehen! 


Wührend in manchen Ländern das Handreichen 
beim Grüßen allgemein gebrzuchlich ift, wie z. B. 
in Oeſterreich, ſezt man bei dem kälteren Tempera⸗ 
ment der norddeutſchen Bevölkerung, wo der Hand⸗ 
druck mehr als eine Sprache des Gefühls betrachtet 
wird, immer Verwandtſchaft oder doch nähere Be⸗ 
kanntſchaft voraus. Darum gilt das Handreichen 
aber auch in gewiſſen Fällen als eine ſtumme 
Sprache, die trotzdem jo deutlich iſt, daß fie „eine 
Mißdeutung nicht zuläßt. Was kann nicht alles 
in einen Hündedruck hineingelegt werden! Der 
Freund ſchüttelt dem Freunde die Hand, herzlich, 
kraftvoll, und eine tiefere Empfindung kann er nicht 
in ſeine Worte legen, als ſich in dieſem warmen 
Händedruck ausſpricht. Giebt es etwas Schöneres, 
als wenn uns nach langer Trennung ein Freund 
entgegentritt, beide Hände ausgeſtreckt, unſere beiden 
Hände erfaßt, und fie mit herzlich warmem Drucke 
umſchließt? Was vermag nicht die Liebe mit 
einem warmen Händedruck auszuſprechen. Wenn 
der Mund auch nicht ſprechen, das Auge nicht zu 
einem Liebesblicke erhoben werden darf, der Druck 
der Hand ergänzt beides. Er ſpricht alles aus, 
was Mund und Auge verſchweigen müſſen. Aber 
auch für die gegenteiligen Gefühle des Herzens iſt 
der Händedruck ein ſicherer Maßſtab. Ein Be⸗ 
rühren der Hand kann eine ſo völlige Gleichgiltig⸗ 
kelt, eine jo abſtoßende Külte, einen fo eifigen 
Hohn ausdrücken, daß wir uns förmlich durch⸗ 


„Wer den Abg. Baron de Schmid perſön⸗ 
lich kennt, weiß, daß er eln körperlich ſehr 
großer, gutmütiger und ſehr lebensluſtiger 
Menſch iſt; das iſt aber auch alles. Wenn 
wir ihn ſehen, fällt uns immer ein Wort des 
franzöſiſchen Schriftſtellers Victor Hugo ein, der 
von einem ſelner Helden behauptet: „Pitt iſt 
zwar körperlich groß, beſitzt aber dennoch Geiſt, 
was bei den meiſten langen Menſchen nicht der 
Fall iſt.“ Letzteres trifft auch bei unſerm vlel⸗ 
geprleſenen Adgeordneten zu. Den beſten Bewels 
hierfür lieferte er ja ſchon früher, als er in 
Frankreich die militärlſche Karriere einſchlagen 
wollte, es trotz aller Anſtrengung und trotz 
ſeines Namens und Geldes nur bis zum 
„Maréchal de logis“ in Commercy brachte. 
Wir haben uns ſchon oft gefragt, ob die viel⸗ 
vermögenden Herren der Verwaltung, die jetzt 
jo lebhaft für unſren Abgeordneten agitiexen, 
weil er den Konſervativen im Reichstage beige⸗ 
treten iſt, auch für einen ſimplen deutſchen 
Er: Wahtmeifter eintreten würden?“ 


Rechtspflege. 
Schöffengericht vom 24. Mai 1902. 

Eine denuntiation war gegen den Gaſtwirt 
Plan in Schirpitz ergangen. Er hatte am 1. 
Febr. an einer Kaiſer Geburtstags⸗Feier teil ge⸗ 
nommen und zwei Freunde gebeten, während ſeiner 
Abweſenheit ſeiner Frau in der Gaſtwirtſchaft zu 
helfen. Um 1212 Uhr bot Frau P. Feierabend. 
Unter den Gäſten befand ſich auch der Beſitzer 
Anſchwitz. Gleich darauf kehrte P. heim und lud, 
zum Dank für ihre Hilfe, die beiden Freunde zu 
einem Schoppen ein, den er natürlich gratis gab. 
Der Bruder des Anſchwitz, der mit P. in Feind» 
ſchaft lebte, zeigte bald darauf den P. wegen 
Feierabend⸗Uebertretung an. Die Haltloſigkelt der 
Anzeige wurde vor Gericht erwieſen; es erfolgte 
deshalb Freiſprechung. Von dem Rechte 
des Gerichts, event. dem Denuntlanten die Koſten 
des Verfahrens aufzuerlegen, wurde Abſtand ge- 
nommen, da man annahm, A. habe im guten 
Glauben gehandelt. 

Eine Kellnerin, Frl. Ida Bauer, follte 
bei Ausübung ihres Metlers in einem hleſigen 
Lokal dem Kaufmann A. einen Hundertmarkſchein 
gemauſt haben. Die Verhandlung erfolgte unter 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit. Das Urteil lautete 
auf Frelſprechung, da Frl. Ida ihrer Dienft- 
herrin, bevor A. im Lokal erſchlenen war und die 
Orgie ihren Anfang genommen hatte, einen 
Hundertmarkſchein als gefunden gezeigt hat, wie 
fie durch Zeugen nachweiſen konnte. 

Für daſſelbe nicht zweimal! Der Arbeiter 
Draheim aus Mocker wurde am 31. Okt. von 
elner Patrouille dabei abgefaßt, als er am Mili⸗ 
tärkirchhof eine trockene Kiefer umſchlug. Ein paar 
Stunden wurde er zum zweiten Male bei der⸗ 
ſelben Arbeit attrapiert. Man zeigte ihn bei der 
Polizeibehörde wegen Vergehens gegen das Forſt⸗ 
geſetz und Diebſtahls an. Im Termin behauptete 
der Angekl., er ſei wegen ſeiner Uebertretung ſchon 
vom Schöffengericht zu 5 M. Geldſtrafe abgeur⸗ 
teilt worden. Das erwies ſich als richtig. Die 
Anklage war auf Grund doppelt eingegangener 
Meldungen vom 31. Okt. und 1. Nov. erhoben 
worden. Das Verfahren wurde eingeſtellt. 
ſchauert fühlen und tauſendmal wünſchen, die Hand⸗ 
relchung wäre lieber unterblieben. Steht man 
aber mit jemand in ſo freundſchaftlicher Beziehung, 
daß man ihm die Hand reicht, ſo geſchehe es mit 
freundlicher Offenheit und wahrer Herzlichkeit. 
Wird uns die Hand geboten, wenn auch keine 
Frenndſchaft obwaltet, ſo haben wir ſie natürlich 
anzunehmen, auszuſchlagen, das würde eine Be⸗ 
leidigung einſchließen. Es gehört wenigſtens ein 
großer Takt und ein außerordentlicher Grad von 
Geſchicklichteit dazu, fein Benehmen in dem Augen- 
blicke ſo einzurichten, als habe man die Bewegung 
nicht bemerkt, und als ſei das Nichtannehmen der 
Hand eine bloße Unachthamkelt unſererſeits. Das 
gelingt nur wenigen und auch dieſen nicht immer. 
Es iſt daher, wenn wir nicht beleldigen wollen 

9 ‚ 
ſtets geraten, die dargebotene Hand anzunehmen, 
auch wenn es uns unangenehm fein ſollte. Faſt 
ſelbſtverſtändlich iſt es, daß das Handreichen immer 
von den älteren Perſonen auszugehen hat, und die 
jüngeren zu warten haben, bis ihnen die 
Hand geboten wird. Daſſelbe Verhältnis findet 
zwiſchen Höhergeſtellten und Untergebenen ſtatt. 
Herren werden von den Damen dazu auf⸗ 
gefordert, d. h. fie haben zu warten, ob ihnen 
die Damen die Hand reichen. Jedenfalls iſt es 
nicht Sitte, daß ein Herr einer Dame die Hand 
bietet, es ſel denn, daß er bedeutend älter, oder 
eine hochgeſtellte Perſon ſei, oder fie ſtänden beide 
in nahen verwandtſchaftlichen oder freundſchaftlichen 
Beziehungen; in letzterem Falle iſt es auch unſtatt⸗ 


Schließlich wäre noch zu erwähnen, 


der 


Eine Unredlichleit 
Otto D. inſofern begangen haben, als er ſich aus 
dem Garderobengeſchäft von Sch., in dem er be⸗ 
ſchäftigt war, Cheviot entnommen und ſich daraus 
einen Rock verfertigt habe. Später kam es zwiſchen 
ihm und jenem Prinzipal aus allerlei Differenzen 
zum Bruch. Man verklagte ſich. Und ſo entſtand 


ſollte 


die Diebſtahls⸗Affäre. Der Angekl. wurde jedoch 
freigeſprochen, da einmal erwieſen, daß er 
den Rock vor aller Augen angefertigt und dann 
ſpäter bei ſeinem Abgang den Stoff mit 10 Mk. 
in Anrechnung gebracht habe. 

der Kantinenwirt G. aus Thorn hatte von 
einem Bataillon 2 Verkaufsſtellen übernommen, 
aber nur eine angemeldet, in der Meinung, 
beide gehören zuſammen. Ein Strafmandat war 
die Folge. Er legte Berufung ein. Das Gericht 
nahm an, der Angekl. habe im guten Glauben ge⸗ 
handelt und verurteilte ihn zu 3 Mk. Geldſtrafe. 

Ein ſonderbares Strafmandat in Höhe von 
9 Mk. war gegen den Maurerpolier K. 
aus Thorn erlaſſen. Deſſen 9jähriger Sohn hatte 
mit Altersgenoſſen in den Anlagen geſpielt und 
dabel an einem Bäumchen gezerrt. Dabei faßte 
ſie der Förſter ab, der das weitere veranlaßte. 
Das Gericht ſprach den Vater frei, da dieſer doch 
unmöglich dem Kinde bei ſeinem Spiel überallhin 
folgen könne. 

Cierquäler ärgiter Sorte hatten ſich in der 
Perſon der Stiefbrüder Schultz und Romey 
aus Companie zu verantworten. In animierter 
Stimmung fuhren ſie mit ihrem Geſpann auf der 
Chauſſee nach Zlotterie. Unterwegs trafen fie ein 
herrenloſes Fuhrwerk. Einer der Brüder beſtieg 
dies und unternahm mit dem andern eine Wett⸗ 
fahrt, wobei belde unbarmherzig auf die Tiere 
einſchlugen. In Grabowitz wollten fie, in der 
Meinung, das fremde Geſpann gehöre dem dortigen 
Pfarrer, dieſem ſein Eigentum zurückgeben. Als 
ſie vernahmen, daß dem nicht ſo ſei, überließen 
fie das Fuhrwerk einfach feinem Schſckſal. Erſt 
ſpüt abends bekam der rechtmäßige Eigentümer 
ſein Geſpann zurück. Das Gericht ſah in dem 
Verhalten der Angekl. groben Unfug und Tier⸗ 
quälerel und verurtellte fie, auch wegen zu ſchnellen 
Fahrens, zu je 45 Mk. Geldſtrafe. 


das Singen in Gaſtwirtſchaften. In ein 
Reſtaurant der Pappel⸗Allee zu Berlin kam 
abends 9 Uhr eine kleine Geſellſchaft, die nach 
Klavierbegleitung einige Lieder ſang. Der Poltzel⸗ 
leutnant des Bezirks ſoll das Singen unterſagt 
und, als ſeiner Weiſung nicht Folge geleiſtet wurde, 
das Lokal noch vor Eintritt der Poltzeiſtunde ge⸗ 
ſchloſen haben. Der Wirt erhielt ein Straf- 
mandat über 30 M., hat aber Berufung ein⸗ 
gelegt. Da pollzeilicherſelts das Klavierſpielen und 
Singen in einer Kneipe vielfach als eine „Auf⸗ 
führung“ angeſehen und daher unterſagt wird, ſo 
ſoll dieſe Frage jetzt vom Gericht durch den Verein 
Berliner Reſtaurateure durchgefochten werden. 

Wegen gottesläſterlichen Fluchens wurde 
in München ein Dienſtmann vom Schöffen⸗ 
gerſcht mit 1 Woche Gefängnis beſtraft. 

+ Der Beitragspflicht zur Straßenreini⸗ 
gung ſind neben den Privatgrundſtücksbeſitzern 
auch dle öffentlichen Behörden unterworfen, jo ent⸗ 
ſchied in einem Speclalfall der zweite Senat des 
Oberverwaltungsgerichts, indem er ausführte, daß 
— — — ——— 


haft, daß der Herr der Dame die Hand drückt, 
ein leichtes Umfaſſen, ein bloßes Berühren muß 
genügen, das Drücken könnte übel genommen wer⸗ 
den. Ebenſo unpaſſend iſt es, die dargebotene 
Hand länger ſeſtzuhalten, als es die Form der 
Höflichkelt verlangt. Die Damen müſſen bedenken, 
daß es immer als ein Zeichen von offener Ver⸗ 
traulichkeit gilt, wenn fie einem Herrn die Hand 
bieten, fie mögen deshalb damit vorſichtig fein, 
nicht, daß fie ihm damit gewiſſe Rechte einräumen, 
ſo wird es ein gebildeter Mann auch nicht auf⸗ 
faſſen; jedenfalls aber fällt damit eine Schranke 
des bisherigen Fremden, in dem ſie einander 
gegenüber ſtanden! Das Handreichen iſt immer 
ein Ausdruck einer Annäherung, einer Herzlichkeit, 
die zwiſchen ganz Fremden ansgeſchloſſen fit. 
Unter keinen Umſtänden darf aber ein Herr die 
ihm von einer Dame gebotene Hand ausſchlagen. 
Das wäre eine Ungezogenheit, die er ſich gegen 
keine Dame, wer fie jet, fie ſei ihm fo antlpatiſch, 
wie nur denkbar, zu Schulden kommen laſſen darf. 
daß Damen, 
die einem Herrn die Hand reichen, dieſe gleichfalls 
nicht drüden dürfen. Dies gäbe dem Herrn eine 
Art Recht, Gefühle bei der Dame vorauszuſetzen, 
die einer Zuneigung gleichkämen, und das ſoll eine 
Dame entſchieden vermeiden. Wo es geſchieht, 
nun, da dürfte wohl eine gegenfeitige Uebereins 
ſtimmung ſchon vorhanden ſein, da ſagt der Hand⸗ 
druck, was der Mund nicht ausſprechen mag, dann 
macht der leichte warme Druck überglücklich. 


Zuſchneider 


(Zweites Blatt.) 


1902 


im § 1 des Statuts von gar keiner anderen 
Uebernahme als der Straßenreinigung vor Privat⸗ 
grundſtücken hätte die Rede ſein können und daß 
unter ortsſtatutariſcher Reinigung im § 7 nicht 
nur die vor Privatgrundſtücken zu bewirkende Rei⸗ 
nigung, ſondern die allgemeine durch das Orts⸗ 
ſtatut von der Stadt bezweckte Straßenreinigung 


bet öffentlichen Grundſtücken ebenſo wie bei den 


Privatgrundſtücken anzunehmen ſel. 

wegen diebſtahls mußten ſich der Inſpektor 
Majewski und der Mühlenpächter Strehlow 
aus Klaggſtein vor der Strafkammer in Schneide⸗ 
mühl verantworten. Beide waren bis vor kurzem bei 
dem Gutsbeſitzer Dürkoppals Inſpektorbezw. Pächter. 
In der Nacht zum 2. März wurden von dem 
Gutsſpeicher 25 Ctr. Getreide und Gemenge ge⸗ 
ſtohlen. Es war keine Spur zu finden, wie die 
Diebe das geſtohlene Gut in Stcherhelt gebracht 
haben konnten. Erſt als der Mühlenbeſitzer Streh⸗ 
low bei einem Kaufmann 20 Ctr. Gerſte und 
Schrot und bei einem Bäckermeiſter einige Etr. 
Schrot verkauft hatte, wurde feſtgeſtellt, daß Ma⸗ 
jewskt und Strehlow den Dlebſtahl gemeinſchaftlich 
vollführt hatten. In Anbetracht des groben Ver⸗ 
trauensbruches wurde gegen M. auf 6 und gegen 
St. 3 Monate Gefängnis erkannt. 

— 


Sanden-Prozeß. 

Gewaltiges Aufſehen erregte es im Oktober 
1900, als die Nachricht verbreitet wurde, die 
Preuß. Hyp.⸗Bank und ihre Tochtergeſellſchaften 
ſeien krachen gegangen. Galten doch die Pfand⸗ 
briefe dieſer Banken als eine mündelſichere Kapl⸗ 
talsanlage. Tauſende „kleiner Leute“ hatten ihre 
Erſparnſſſe in den Pfandbriefen angelegt. Eine 
Anzahl Selbſtmorde und unſägliches Elend war 
die Folge dieſer Kataſtrophe. 

Geſtern ſtanden folgende Angeklagte vor Gericht: 
1) Bankdirektor Kommerzienrat Eduard San den 
(Potsdam), 2) Bankdirekotr Heinrich Schmidt 
(Charlottenburg), 3) Bankdirektor Paul Puch⸗ 
müller (Charlottenburg), 4) Bankier Kommer⸗ 
zienrat Eduard Schmidt (Berlin), 5) Bankdirek⸗ 
tor Berthold Warſinskt (Potsdam), 6) Bank⸗ 
direktor Otto Sanden (Berlin), 7) Bankdirektor 
Alexander Haenſchke (Zehlendorf). 

Die Gruppe der nach ihrem geiſtigen Urheber, 
dem verſtorbenen Bankdirektor Spielhagen, benann⸗ 
ten „Spielhagen Banken“ beſtand 1) aus der 
Preuß. Hyp.⸗Akt.⸗Bank, 2) der Dtſch. Grundſchuld⸗ 
bank, 3) der Aktiengeſellſchaft für Grundbeſitz und 
Hypothekenverkehr, 4) der neuen Berliner Bauge⸗ 
ſellſchaft, 5) der Grunderwerbs - Geſellſchaft für 
Berlin und Vororte, 6) dem Mürklſchen Immo⸗ 
bllienverein. 
auf den Märkiſchen Immobilienverein, alle in dem⸗ 
ſelben Hauſe untergebracht. Die Geſellſchaften 
wurden ſchon dadurch gefördert, daß in ihren 
Verwaltungsorganen faft dieſelben Perſonen ſaßen. 
Die maßgebendſte Perſönlichkeit in dieſer Bank⸗ 
gruppe war Kommerzienrat Eduard Sanden. Er 
war erſter Direktor der Preuß. 
und der Deutſchen Grundſchuldbank. Die Aktien⸗ 
geſellſchaft für Grundbeſitz und Hypothekenverkehr 
hatte er, da ſein Bruder Otto ihr erſter Direktor 
war, in der Hand. In engſtem Geſchüftsverkehr 
ſtand die Bankgruppe mit dem Bankhaus Anhalt 
u. Wagner Nachf. Inhaber dieſes alten, hochan⸗ 
— —— K— 


Luſtige Ecke. 


Immer langſam voran. 
ſich um eine Stelle bel dem Betriebsamt der Se⸗ 
kundärbahn bewirbt): „. . . außerdem bin ich 
perfekter Stenograph!“ Direktor: „Ach, das tft 
überflüſſig, ſo eilig haben wir's hier nicht.“ 

moderne Karbennlancen. Frau Aſſeſſor, 
(ſtolz): „Nun, wie gefällt Ihnen mein nilgrüner 
Kinderwagen?“ Frau Rat (ironſſch): „O ganz 
gut; aber ich meine, ein neidgelber oder ſchamroter 
müßte noch wirkungsvoller ſein.“ 

Bedenkliche Gutmütigteit. „Wie, bel den 
ſchlechten Zeiten trinkſt Du Champagner?“ „Ja, 
ſoll vielleicht der arme Wirt drunter leiden, wenn 
ich kein Geld habe?“ 

J Ausgeredet. Sie: „So, Du bringſt den 
Haſen ſchon abgehäutet mit?“ Sonntagsjäger: 


„Ja, als er mich ſah, iſt er vor Angſt gleich aus 


der Haut gefahren!“ 
Aus dem Ballſaal. 

geiſtert): 

iſt — ein getanzter Kuß!“ 


Sonderbar. Pantoffelheld (die Zeitung leſend) : 


„Ich darf nicht rauchen, nicht kneipen, nie wider⸗ 
ſprechen, kriege keinen Hausſchlüſſel! Und noch 
immer wollen die Frauen mehr Recht haben?“ 

Eine Geſchäftsfrau. Arzt: „Was wünſchen 


Sie?“ Bäuerin: „Bitt' ſchön um a' kleine Pro⸗ 


viſion! Von mei'm Kind hat's ganze Dorf die 
Maſern kriegt! 
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Schreiber (der 


Junger Mann (bee 
„Mein Fräulein, ein Walzer mit Ihnen 
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geſehenen Bankhauſes, das Grafen und Fürſten zu 
Kunden zählte, ja ſich ſogar der Gunſt des 
Kalſerhauſes erfreut haben fol, war Kommerzlen⸗ 
rat Eduard Schmidt. 


Die Aktien befanden ſich fait ansnahmslos in 
Beſitz der Spielhagen⸗Banken⸗Gruppe ſelbſt. Die 
Preußiſche Hypothekenbank⸗Aktiengeſellſchaft wurde 
1864 mit einem Aktlenkapital von 3 Millionen M. 
1896 betrug bereits das Aktienkapital 


gegründet. 
21 Millionen M. 


Schon in den 1870er Jahren muß das Publi⸗ 
kum Beſorgnis gehabt haben, daß die in Umlauf 
gebrachten Pfandbriefe der Preuß. Hyp.⸗Aktienbank 
keine genügende Deckung durch ſichere Hypotheken 
hätten, denn im Nov. 1875 ſah ſich das Kura⸗ 
torlum zu einer öffentlichen Erklärung veranlaßt, 
ſtets 


in der betont wurde, daß die Hypotheken 
innerhalb der vorgeſchrlebenen Beleihungsgrenzen 
lägen und dieſe ſogar in vielen Fällen nicht er⸗ 
reichten. 


nehmen gehabt. 


Allein es muß wohl nicht alles ordnungsmäßlig 
geweſen ſein, denn die Dividenden für 1879 wur⸗ 
den von der Aufſichtsbehörde geſperrt und der 


Rückkauf der Pfandbriefe verfügt, „well der Wert 
der vorhandenen Hypotheken wegen der Höhe der 
Zins rückſtände nicht als genügende Sicherheit für 
den Pfandbriefumlauf angeſehen werden könnte.“ 
Auch in der Folge hatte die Aufſichtsbehörde häu⸗ 
figer Veranlaſſung, der Bank über Nichtzurück⸗ 
führung der Hypotheken auf ihren wahren Wert, 
über den Erwerb zur Subhaſtation kommender 
Grundſtücke durch Strohmänner oder durch ihre 
Direktoren Vorhaltungen zu machen und ihr ſogar 
einmal mit der Entziehung des Privilegs zu 
drohen. Um dieſen Vorwürfen zu begegnen, ganz 
beſonders aber, um es zu verheimlichen, daß die 
Direktoren und Auffichtsräte mit dem Gelde ihrer 
Bank für eigene Rechnung in Grundſtücken ſpeku⸗ 
lierten, wurden die Tochter⸗ bezw. Hilfsinſtitute 
begründet. 
Kommerzienrat Sanden und Puchmüller ſollen 
für gemeinſchaftliche Rechnung große Bauterrains 
aufgekauft und mit großem Nutzen zu Bauzwecken 
weiter verkauft haben. Die Betriebskapitalien 
ließen fie ſich aus der Preuß. Hyp.⸗Aktienbank 
zahlen. Doch ließen ſie ſich dafür nicht bei der 
letzteren, ſondern bei der Altlen⸗Geſellſchaft für 
Grundbeſitz und Hypothekenverkehr belaſten. Letztere 
wurde dafür für dieſelbe Summe von der Preußi⸗ 
ſchen Hypotehken⸗Aktienbank belaſtet. Die Bank 
ſoll infolgedeſſen über 9½ Millionen Mark bar 
verloren haben. 
Obwohl die Verhältniſſe des Bankhauſes Anhalt 
u. Wagner Nachfolger ſchon ſeit mehreren Jahren 
als mißliche bekannt waren, ſo wurden dem Kom⸗ 
merzienrat Ed. Schmidt ungeheure Summen 
von der Bank geliehen, ſodaß dleſe dadurch 
annähernd 20 Millionen M. verloren hat. 
Um dieſe Gejchäfte zu verdecken, lieh die Preuß. 
Hyp.⸗Aktienbank das Geld der Aktiengeſellſchaft für 
Grundbeſitz und Hypothekenverkehr. Dieſe gab 
alsdann das Darlehn an Anhalt u. Wagner Nach⸗ 
folger. In ähnlicher Welſe ſollen auch der Ge⸗ 

ſellſchaft Petzold u. Co., der u. a. Kommerzienrat 
Sanden und Puchmüller angehörten, Darlehen 
gewährt, dagegen Beleihungen von reellen Grund⸗ 
ſtücken wegen angeblichen Mangels an barem Gelde 
abgelehnt worden ſein. 

Die Angeklagten werden außerdem beſchuldigt, 
daß fie, um ihre Geſchüfte zu verdecken, Kapitals⸗ 
erhöhungen vornahmen, ſowle, um den Kurs der 
Pfandbriefe und Aktien zu halten und Tantiemen 
erheben zu können, durch unrichtige Buchungen die 
Bilanzen falſch dargeſtellt und dem entſprechend 
die Geſchäftsberichte geſälſcht haben. Während be⸗ 


eits eine ſehr große Unterbilanz vorhanden war, 


wußten die Angeklagten ganz enorme Gewinne heraus⸗ 
zurechnen. Aus Anlaß der vielen Angriffe im Herbſt 
1900 erfolgte ein ungeheurer Rückfluß der Pfand⸗ 


brileſe, ſodaß deren Kurs an der Berliner Börſe 


geſtrichen werden mußte. Dadurch wurde der Zu⸗ 
ſammenbruch herbeigeführt. Es wurde ſehr bald 
leſtgeſtellt, daß die Preuß. Hyp.⸗Aktlenbank 56¼ 
Millionen M. Unterbilanz hatte, daß ſie eine große 
Anzahl Grundſtücke weit über ihren Wert beliehen 
und daß ſie bedeutend mehr Pfandbriefe aus⸗ 


ee: gegeben hatte, als ſichere Hypothekendeckung dafür 


vorhanden waren 

Im Dezember 1900 wurden die ſieben Ange⸗ 
klagten verhaftet. Eduard Sanden iſt 1838 zu 
Jauer geboren und evang. Konfeſſion. Er iſt jeit 
1875 verheiratet und Vater von 7 Kindern im 
Alter von 6 bis 21 Jahren. Von 1851 bis 
1854 hat er in Landsberg a. W. die Spezerei⸗ 


Auch habe die Bank von ca. 650 be⸗ 
llehenen Grundſtücken bisher kein einziges zu über⸗ 


warenhandlung erlernt. 1870 wandte er ſich dem 
Bankfache zu. Er wurde zunächſt Prokuriſt der 
Henckel'ſchen Bank, 1872 wurde er ſtellvertretender 
Direktor der Preußiſchen Hypotheken⸗Aktien⸗Bank, 
2 Jahre ſpäter zweiter und 1880, nach dem Tode 
des Direktors Spielhagen, erſter Direktor. 1886 
wurde er auch erſter Direktor der in dieſem Jahre 
begründeten Deutſchen Grundſchuldbank. Einige 
Jahre darauf erhielt er den Titel eines Königl. 
Kommerzienrats; es wurde ihm der Kronenorden 
4. Kl. verliehen. 

Bankdirektor Heinrich Schmidt iſt 1832 zu 
Wörth a. d. Donau geboren und Diſſident. Er 
hat in München Jura ſtudirt und bis 1862 bei 
einem dortigen Rechtsanwalt gearbeitet. — Eduard 
Schmidt, Kgl. Kommerzienrat, iſt 1839 zu Berlin 
geboren und evang. Konfeſſton. — Paul Puch⸗ 
müller iſt 1848 zu Petershagen bei Minden in 
Weſtfalen geboren und evang. Konfeſſion. Er hat 
das Bankgeſchäft erlernt und iſt der Schwager 
von Otto Sanden. — Bankdirektor Berthold War⸗ 
ſinski, 1853 zu Stolp i. P. geboren und evang. 
Konfeſſion, hat urſprünglich das Schloſſer⸗Handwerk 
erlernt und iſt ſpäter bel der Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion 
in Schivelbein, alsdann in verſchiedenen Eiſenbahn⸗ 
Güter⸗Expeditionen tätig geweſen. Durch Eduard 
Sanden erhielt er 1877 eine Anſtellung in der 
Kanzlei der Preuß. Hyp. Akt.⸗Bank und wurde 
ſchließlich ſtellvertretender Direktor der Deutſchen 
Grundſchuldbank. — Bankdirektor Otto Sanden 
iſt 1847 in Landsberg a. W. geboren und evang. 
Konfeſſion. Seit 1873 iſt er mit der Schweſter 
des Puchmüller verheiratet. Er hat bis zu feinem 
14. Lebensjahre die Volksſchule beſucht und als⸗ 
dann das Kommiſſions⸗ und Speditionsgeſchäft 
erlernt. — Bankdlrektor Alexander Haenſchke iſt 
am 14. April 1849 zu Paderborn geboren und 
evang. Konfeſſion. Er hat zunächſt bei einem 
Feldmeſſer und alsdann bei einem Zimmermeiſter 
gearbeitet und jpäter ein Baugeſchäft betrieben. 

Den Vorſiß des Gerichtshofes führt Land⸗Ge⸗ 
richtsdirektor Heidrich, früher in Graudenz. 
Die Staatsanwaltſchaft vertritt Oberſtaatsanwalt 
Dr. Iſenbiel, Staatsanwalt Beeck und Ges 
richts⸗Aſſeſſor Dr. Müller. Die Verteidigung 
führen: Juſtizrat Dr. Staub und Rechtsan⸗ 
walt Bollert für Kommerzienrat Eduard Sanden, 
Juſtizrat Wronker für Puchmüller, Juſtizrat 
Dr. Selle, Juſtizrat Munckel und die Rechts⸗ 
anwälte Stern und Thurm für die anderen 
Angeklagten. 


Gemeinde-, Schul- und Kirchenweſen. 


00 der Berliner Giordano ⸗ Bruno : Bund 
für einheitliche Weltanſchauung erläßt einen Aufruf, 
der die Beſeitigung des ſog. Gottes läſte⸗ 
rungsparagraphen fordert. Es wird 
darauf Bezug genommen, daß Tolſtol's Schrift 
„Der Sinn des Lebens“, die u. a. auch die 
„Antwort an den Synod“ auf Tolſtot's Exkom⸗ 
munikation aus der griechiſchen Kirche enthält, in 
Leipzig konfiszirt worden iſt, und daß außerdem 
gegen Herausgeber und Verleger der Ueberſetzung 
eine Anklage wegen Gottesläſterung und Be⸗ 
ſchimpfung kirchlicher Einrichtungen erhoben worden 
iſt. Im Anſchluß daran führt der Aufruf aus: 

„Was Tolſtoi ſelbſt in Rußland erſpart 
blieb, ſoll jetzt in Deutſchland Ueberſetzer 
und Verleger treffen, die, ohne die Möglichkeit 
einer Verfolgung zu ahnen, den richtigen Ge⸗ 
danken betätigen: Tolſtol's Werke gehören mit 
Einſchluß dieſer bedeutſamen Verteidigung ſeiner 
Religion entſchieden der Weltlitteratur an und 
dürfen als Quellen idealen Lebens, ja ſchon als 
geſchichtliche Dokumente dem deutſchen Volke 
nicht vorenthalten bleiben. Was das Vorgehen 
des Leipziger Staatsanwalts und Landgerichts 
noch ſeltſamer macht, iſt die Art, wie eine Be⸗ 
ſchimpfung deutſch⸗kirchlicher Einrichtungen kon⸗ 
ſtrulert werden ſoll. Offenbar hat der $ 166 
des Reichsſtrafgeſetzbuches nicht die Miſſion, die 
ruſſiſche Kirche vor kritiſchen Anfechtungen zu 
bewahren. Indeſſen meint die Anklage, was 
Tolftot gegen die griechiſche Kirche vorbringe, 
paſſe auch auf Dogmen und Sakramente des 
deutſchen Katholizismus und Proteſtantismus 
und ſtelle folglich eine „mittelbare“ Beſchimp⸗ 
fung kirchlicher Einrichtungen und Gebräuche dar. 
Dies Vorgehen von Organen eines deutſchen 
Bundesſtaates beunruhigt, wenn auch unabſicht⸗ 
lich, unſer religiös ⸗ſittliches Leben und 
Forſchen. Wenn zwiſchen den Heilſucher 
und dle Quellen feiner Erkenntnis oder Anre⸗ 
gung hindernd ſtarre Polizeigewalt tritt, jo 
müſſen die Gewiſſen ſich auflehnen und eifrig 
darum bemühen, daß die Zirkulation des Ideen⸗ 


= Verein 
uf rg durch Arheit, 
— Berkmuislokul : Schilerfraße 4. 
Be Reiche Auswahl an 
Schürzen, Strümpfen, Hemden, 
Jacken, Beinkleidern, Scheuer⸗ 
chern, Häkelarbeiten u. ſ. w, 


i vorräthig. 
„HVeſtellungen auf Leidwäſche, Häkel⸗ 

= Strick, Stidarbeiten und dergl. werden 
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ausrangirte ſtarke melden. 


Pferde 


5 ——— zum Verkauf. 
i Wer stellung ſucht, verlange die 


Rykumatismus⸗ 


u. Gicht⸗Kranken, thelle ich aus 
Dankbarkeit unentgeltlich mit, was 
meiner lieben Mutter nach jahre⸗ 
langen gräßlichen Schmerzen ſofort 
Linderung und nach kurzer Zeit voll⸗ 
ſtändige Heilung brachte. 
Marie Grünauer, Köchin, 

München, Buttermelcherſtr. 11/ r. 


Tüchtige Maurer 
können fich bei hohem Lohn von ſofort 


Ein Kindermädchen 


wird verlangt für Nachmittage. 


„Deutsche Vakanzen-Post“inEh!ingen. 1 Wohn. zu verm. Brückenſtr. 22, 


Riedel, Podgorz. 


a 


blutes im Volkskörper und der geiſtige Stoff⸗ 

wechſel vor ſolchen Einſchnürungen bewahrt 

werden. So wünſchen wir denn nicht allein, 
die berufenen Beamten möchten den Leipziger 

Tolſtoi⸗Fall in unſerm Sinne beilegen; die 

Axt ſuchen wir auf jene Wurzel zu lenken, der 

immer neue Uebel derſelben Art entſprießen; 

wir fordern demnach von unſern Geſetzgebern, 
daß ſie den veralteten Gottesläſterungsparagraphen 
endlich beſeitigen.“ 

Der Aufruf iſt, wie eine Berliner Correſpon⸗ 
dence mitteilt, ſchon von zahlreichen Forſchern, 
Schriftſtellern, Künſtlern und Verlegern unter 
zeichnet. 


— 


Dermili chtes. 


— Ein Feſſelballon wurde während einer 
Nachtübung der Münchener Luftſchiffer⸗Abtellung 
auf dem Lechfelde bei Augsburg in der Höhe von 
500 m vom Blitz getroffen. Der einzige Inſaſſe 
des Ballons war der Oberleutnant von Hlller, der 
ſich nur dadurch retten konnte, daß er ſich am 
Tauwerk feſiklammerte. Doch wurden ihm bei 
dem rapiden Abſturz des Ballons beide Füße ge⸗ 
brochen; auch ſonſt erlitt er einige weniger ſchwere 
Verletzungen. Der Ballon verbrannte volftändig. 
Auch mehrere von den Soldaten, die am Ballon⸗ 
telephon beſchäftigt waren, wurden erheblich, wenn 
auch nicht lebensgefährlich verletzt. 

— Dem Marſchall Graf Rochambeau, deſſen 
Ratſchlägen und Mitwirken Waſhington die Ein⸗ 
nahme von Nork⸗Town verdankte, beabſichtigt die 
nordamerlikaniſche Unſon ein Denkmal zu errichten. 
Bei dieſer Gelegenheit erinnert „Le Monde llluſtre“ 
an die im Jahre 1793 erfolgte Verhaftung Rocham⸗ 
beaus und ſeine Ueberführung in die Conclerge rie. 
Als der Marſchall im Begriff war, mit Malesherbes 
den berüchtigten Karren zu beſteigen, der ihn zum 
Schaffot führen ſollte, bemerkte der Henker, daß der 
Karren ſchon vollſtändig beſetzt war, und rlef 
Rochambeau zu: „Zuräck da, alter Marſchall, du 
kommſt ſpäter daran!“ Wenn dieſe Anekdote ſchon 
nicht authentiſch iſt, jo wurde fie doch wahrſcheinlich 
erfunden, um die Rettung des Marſchalls zu erklären. 
Der 9. Thermidor gab ihm die Freiheit wieder. 
Nach der Schlacht bei Auſterlitz ſtellte Napoleon 
dem alten Marſchall ſeinen Generalſtab von Helden 
vor, die alle mit 30 Jahren ſchon berühmt waren, 
und mit ſeinem Degen ſalutirend, ſagte er zu ihm: 
„Herr Marſchall, wir ſind Ihre Schüler!“ Rocham⸗ 
beau ſtarb im Jahre 1807 auf ſeinem Schloſſe. 

— hohe Gevatterſchaft. Am Tage der 
Ankunft des Prinzen Heinrich in New Pork wurde 
der Kaufmann Karl Kaspar in Oswego von ſeiner 
Gattin mit Zwillingen beſchenkt. In ſeiner Freude 
über das glückliche Famillenereignis nannte er den 
einen Knaben Heinrich und den anderen Rooſevelt, 
erbat ſich aber dazu von dem Prinzen und dem 
Präſidenten die Erlaubnis. Von dem Präſidenten 
erhlelt er alsbald einen Glückwunſch. Jetzt hat 
er aber auch folgendes Schreiben erhalten: „Se. 
Königliche Hoheit Prinz Heinrich von Preußen 
laſſen Sie noch nachträglich zur Geburt des Zwillings⸗ 
paares herzlich beglückwünſchen und wollen die 
Phathenſchaft für den einen der Knaben auch gerne 
annehmen. Die beifolgende Photographie ſoll den 
Knaben dauernd daran erinnern, daß an ſeinem 
Geburtstag der erlauchte Bruder des Deutſchen 
Kalſers auf amerikaniſchem Boden gelandet und 
während ſeines Aufenthaltes in den Vereinigten 
Staaten ein treuer und dankbarer Freund des 
amerikaniſchen Volkes geworden iſt.“ 

— Die Nachtigall. 
Von Gottlieb von der Radaune. 
In der Nacht erweckt mich 

Wüſtes Gebrüll, 

Das verurſacht wird 

Von der Nachtigall. 

Mit Würmern hat ſie 

Den Magen wieder 

Sich überladen 

Und brüllt vor Bauchweh. 

Ein Schwein ſinkt auch, 

Wenn's geſchlachtet wird, 

Doch dabei denkt man 

Sofort an Wurſt 

Und tft begelſtert; 

Bei dem Gebrülle 

Der Nachtigall 

Fällt einem nichts ein 

Als dieſes nur: 

Wie kann das dulden 

Die Pollzei, 

Die ſonſt ſo empfindlich? 
(Kladderadatſch.) 


Deutscher, schreib mit deutscher Feder! 


Wer mit einer guten deutschen Feder schreiben will, fordere Brause- 
Federn mit dem Fabrikstempel 


Gothaer Lebensversicher 
Verfichernnasbeſtand am 1. Februar 1902: 


7 1. ” ” /a Rillionen i i 
Jahre 1902: 30 bis 138% der Jabres-Mormalprümie, 
je nach dem Alter der U 
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— Im Paflage : Panoptikum zu Berlin 
wollte ein Herr Papuß fein Kunſtſtück beginnen, 
acht Tage und acht Nächte ohne Speiſe und Tran! 
in dem verſiegelten gläſernen Kaſten unter Waſſer 
zu liegen. Das Polizei ⸗Präſidium hat aber die 
ſeltſame „Vorſtellung“ verboten. 

— Eine amerikaniſche Millionärin fuhr 
auf einem Hamburger Schnelldampfer von Europa 
heim. Sie unterhielt fi mit dem erſten Schiffs⸗ 
offtzter und ſagte u. a.: „Die amerlkaniſchen 
wohlhabenden Familien haben eine viel beſſere 
Lebenhhaltung, als die Europäer, jo hat z. B. 
jede beſſere Familie einen eigenen Koch.“ „Ja, 
das will doch gar nichts jagen“ repliziert der 
Offtzier, „bei uns hat ſogar jeder Soldat ſeine 
eigene Köchin. Die Amerikanerin erſtaunte, der 
Kapitän, der dle Unterhaltung mit angehört hatte, 
wollte vor Lachen berſten. 


Handelsnachrichten. 


Thorner Marktpreiſe v. dienſtag 27. Mai. 
Der Markt war ziemlich gut beſchickt. 


niedr. hoͤchſt. 

Benennung Preis 
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Außerdem ko I pro Mandel 75—1,00 Pig 
Blumenkohl pro 39—50 Pfg., Wirſingkohl pro Kopf 
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pro Pfund 00-000 Pia — —2 0000 5 be 
Kir ſchen pro Pfund 700,80 Pig, 


000 Pig Pflaumen pro Pfund 


Stachelbeeren pro Pfd. 00 —00 Pfg , Jo · 
hannisbeeren pro Pfd. 00 05 Pfg., Himbeeren pro id 
00—00 Pfg., Waldbeeren pro Liter 0,00 0,00 Dee 
beeren pro Liter 00-00 M., Wallnüſſe pro Pfd.. 
c0—00 Pfg., Pilze pro Näpſchen 0—00 Pfg., Krebſe 
pro Schock 3,00— 4,00 M., geſchlachtete Gänſe Stück 
00—00 Mk., geſchlachtete Enten Stück 00—00 Mk. neue 
Kartoffeln pro Kilo 00—00 Pf. Erdbeeren pro Kilo. 
0,000, 00 M., pro Kilo 0,00 4,00 M. Morcheln 
ER Champignon pro Mandel 
; Steinbutten Kilo 0,00 Mk. Spargel 
pro Pfd. 60-1 Mk. Apfelſinen pro Did. 60-1,20 Mt 


Amtliche Rotirungen der Danziger Börfe, 
Danzig, den 26. Mai 1902. 


Für Getreide, 8 und Oelſaaten werben außer 
no e per Tonne 


lirten 2 M. ſogenannle 
— vom Käufer an den — er 


Weizen per Tonne von 1000 Riloer. 
inländ, hochbunt und weiß 750 Gr. 186 Mt, 
inländiſch bunt 747 Or. 145 Mk. 
inländiſch roth 766 Gr. 175 Mt. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm 
Normalgewicht 
tranſito grobkörnig 714 Gr. 112 Mt. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch große 656—674 Gr. 125— 120 Mr. 
inländiſch kleine 192 Mt 


Der Börſen⸗Vorſtand. 
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zum Aufhängen in den 
Geschäften zu haben ist in der 


Windſtraße 5, part. 


1 möbl, Balkonzimmer 


zu verm. Coppernikusſtr. 22, II. 


zin Ri inet Expedition der Thorner Zeitung. 
Mübl. Zimmer u. Kabinet u 


zu vermieth. Gerechteſtraße 7, III. 


4 Druck und Verlag der Ratsbuchdruckerel Ernfi Cambed, für die Redaktion verantwortlich: Curt Loſch; beide in Thorn. 


